
«terne Fabrikanlagen zur Herstellung von Penster*Ia 5 errichten. 
Mtt amerikanischer Technik, nach amerikanischen Methoden 
soll hier das Fensterglas nach vereinfachtem Verfahren her- 
gestellt werden. Das Glas wird nicht mehr durch das Bl%sver- 
fahren wie bisher hergesteüt sondern nach einem Walzver­
fahren. Die neue Produktlonsmetbode durch die höchste Tech­
nik wird imstande sein. JecUche Konkurrenz Im abgeschnürten 
deutschen Restgcbtet ohne Kohlen ausznschalten.

Gleichfalls hi Carnap ISBt Stinnes Anlaxen errichten zur 
Verschwelung Von Steinkohlen. Beide Anlagen ergänzen sich. 
OlCae Produktionsmethoden nach amerikanischem Muster be- 
deuten zwar eine ratfoneflere Prodaktioa mit besserer Roh­
stoffausnutzung und Ersparung von Arbeitskräften, dne höhere 
Produktionsform Indes Ist dies nicht Sie wirkt Im Gegenteil 
zerstörend auf die bürgerliche Gesellschaftsordnung. Sie wird 
die lAikurrenz im Restgebiet stillegen und deren Absatz­
gebiete mit weniger Arbeitskräften versorgen. Das bedeutet 
Zerstörung von Kaufkraft Verringerung der Produktionsbasis. 
— Guillotinen für das Proletariat.

gramms der KAPO, und 
sehen Tendenzen der Oe 
Hebe Verbrechen währ« 
Proletariat verantwort»* 
internationalen Proletaria

Ä y2 « fü  
Uiur einen Hochverrat k 
tariseben Revolution. Zu 
und AAU. oder einzelne 
treibe, erklärt der Bezli 
bewußte Läge zuröckwel

Die Buchhandelschlüsselzahl beträgt zur Zeit 
X) Millionen. Bis zur Veröffentlichung einer höheren 
Schlüsselzahl beträgt die Progranmt - Umlage: 

Piiedensmark =  60 Millionen, also
M  Millionen M ark.

Oenossen! Zahlt schnell und führt schnell die 
Beträge an den Verlag der KAPD. ab mit der Be­
zeichnung „Programm-Umlage*4.

Achtung! Arbeitslose! Achtung!
Arbeitslose BO. Mitglieder treffen sich Jeden Freitag nach­

mittags 3 Uhr: Kirchstr. 12. bei Bieberstein.

4. Jahrg. Nr. 7$
Preis 8 Millionen♦

'.ft.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, W irtschaftsbezirk B e r l in -B r a X b u r g

Kopf d
ao.jed.

A Vereinbarungn .

Neuauflage des Sozialistengesetzes
Ü nc \  Oktober. (WTB.) Dfe Korrespondenz 

Hoffmann meldet: .AutGrund der Verordnung des bayerischen 
Qoamtstaatsnünisteriuins vom 26. September I W s V i d S ?

• r . <\as rechtsrheinische Bayern vom 
Ueneralstaatskonumssariat folgendes angeordnet: Wer kam 
nmnistlscbe Zeitungen oder Zettschrttten d ^ t  tarsI^Mi v ^  
J^UtehriiM l* M it eines dieser verkauft verteilt aasstellt
g S S S S  S t S f J ï S h ï ï J l ! Wil2 ' S0wcit nicht Mch d«>S l . Ï h achwerere Strafe verwirkt OaläBinis^ bestraft Neben dem kann auf Geldstrafe 
erkannt werden, deren Höbe unbeschränkt ist- Der Verulk

JEieben 5er SS?a,e kann auf der Gegen­stände erkannt werden, die zur' Begehung der faPbesÜmmt 
waren, durch die Tat hergestellt oder dabei benutzt wurden,
K £in*eMÜk TL rt<Le,n TäJ?r nocil einem Teilnehmer ge- 

9 ?fängnfc^trafe von mindestens drei Mo-
A^iSter Unfi* ï j? S i-f“1! Bekleidung öffentlicherAenrter auf die Dauer ven ein bis fünf Jahren erkannt werden.
— weiteren Meldung zufolge beabsichtigt Kahr auch 
gegen die kommunistische Jugendbewegung vorzugehen.“

•
In kurzen Worten also: * Wer in dem Verdacht steht, mit 

•ozialistischen oder kommunistischen Ideen nur zu liebäugeln, 
kann sang- und klanglos erledigt werden, und soweit formelle 
Anhaltspunkte notwendig sind, genügt schon eine „marxistische“ 
Broschüre, die „fahrlässig gehalten“ wird. Die demokratische 
Republik mit ihrer neuaufgebügelten Koalition hält dies natür­
lich für Demokratie vom reinsten Wasser und spricht aus, daB 
keine Vsrattlassung vorliegt anders, als auf dem Wege der 
„.gütlichen Vereinbarung“ mit Bayern zu verkehren. Der 
wirkliche .JCampf“ gegen Bayern bestand ja bekanntlich darin, 
daß man den in Bayern verhängten Belagerungszustand durch 
einen noch brutaleren über das gesamte Reich illusorisch 
Machen wollte. Hier ist auf dieses Beginnen eine klare Ant­
wort erfolgt und die demokratische Republik steht faktisch

vor der Unmöglichkeit dieses Meisterstück zn Übertreffen. 
t Da| auch Sozialdemokraten der Legalisierung des weißen Ter- 
1 rors und der Auferstehung des Sozialistengesetzes dadurch 
.ihre Zustimmung geben, daß sie eine Regierung unterstützen, 
die Ihre Aufgabe darin sieht in bezug auf die Knebelung des 
Proletariats, Jede Konkurrenz auf dem Felde zu schlagen, ist 
deswegen erklärlich, weil die Sozialdemokratie mit Sozialis­
mus ungefähr soviel zu tun hat, wie die bayerische Orgesch- 
regierung, und in diesen Drangsalierungen des Proletariats die 
einzige Möglichkeit sieht den Massen einen Damm entgegen- 
zuseizen, um sich selbst vor dem Massensturm zu schützen. 
Es wird nichts helfen! f Die Demokratie fängt an, sich so 
gründlich selbst absurdum zu führen? und die Frage von der 
Diktatur entweder des Kapitals oder des Proletariats so ein­
deutig auf die Tagesordnung zu setzen, daB von den demo­
kratischen Phrasen auch des sozialdemokratischen Programms 
nur noch für jedermann erkennbare Makulatur übrig bleibt die 
auf den Misthaufen geworfen werden muB und geworfen wird.

Die herrschenden Klassen, 4ie heute Ihren Bankrott und 
ihre zusammenkrachende Wirtschaft durch diktatorische Maß­
nahmen retten wollen, werden nur das Gegenteil erreichen und 
an den Gesetzen, die die Auflösung bedingen, kein Jota zu 
ändern vermögen. Der fortschreitende wirtschaftliche Nleder- 
brdcli wird jedoch die Arbeitern.**^ in Bewegung setzen und 
zum Kampfe bewegen, früher oder später. Diese ..Verfassung“ 
und diese famose Demokratie wird und muß sich so gründlich 
selbst widerlegen. daB die Unvermekfllchkeit der Diktatur des 
Proletariats den breiten Arbeiterklassen sehr rasch zum Be­
wußtsein kommen und da*. Proletariat von seinen Klassengeg­
nern und deren Steigbügelbatterr lernen wird, wie und nrit 
welchen Mitteln es dieselben ein ̂ ir allemal erledigen muß.

KessdOtma fitßtn 
AmcHmduii

Die neue Krise des Kabinetts Stresemann ist durch Diffe­
renzen ü^er den Inhalt des Ermächtigungsgesetzes entständen. 
Stresemann verlangte freie Hand zum Wiederaufbau der Wirt­
schaft Ws zum 1. April 1924. während dieJSozialdemokraten 
ihm eine solche Vollmacht nur auf dem Finanzgebiet geben 
wollten. Sie trauten sich nicht die Kraft zu, innerhalb des 
Kabinetts eihe den Arbeitnehmern mundgerecht zu machende 
Haltung durchzudrflcken. Auf eine den Interessen des Prole­
tariats entsprechende Einstellung hatten sie überhaupt keine 
Hoffnung. Sie kannten die nnr von dem Unternehmerstand­
punkt diktierte Auffassung der Mehrheit des Kabinetts. Sie 
wußten, daß es plante, den Achtstundentag abzuschaffen und 
die ganze soziale Gesetzgebung als zu umständlich und kost­
spielig überhaupt zu streichen. Es fanden sich trotzdem ln der 
Reichstagsfraktion 54 Stimmen, die mit einer Ausdehnung des 
Ermächtigungsgesetzes anf die sozialpolitischen Fragen mit 
Einschluß des Arbeitszeitrechts einverstanden waren. Es fand 
nur eine knappe Majorität dagegen. Wiederum charakteristisch 
war, daß die beiden Innenminister Genossen Severing und 
Sollmann zu den Befürwortern gehörten. Sie wußten, was 
Amt und Würde ihnen gebot und was sie ihrer SteHung als 
Söldlinge des Kapitals schuldig waren. Daraus erklärt es sich 
auch, warum Stresemann durchaus den Genossen Sollmann 
behalten wottte. Kr muß - Ihm dech durchaus sympathisch in

tirtÉseinem schneidigen Vorgehen gewesen sein und zu den besten 
Hoffnungen fflr die Zukunft berechtigt haben. Er scheint Hm 
deshalb die Rolle eines trockenen Noske anvertrauen zn 
wollen. Während Noske das Proletariat mit blauen Bohnen 
behandelte, sollte Sollmann die legale Niederktiflppelung des 
Proletariats durch den Hungertypbus als Spezialaufgabe über­
nehmen. (Fortsetzung auf Seite 2.)

M s M c  einer Phrase!
kleiner Gernegroße hat ihr ein Bein gestellt so daB sie mit der 
«ase im Dreck lag. Kaum geboren, dabei mehr Retorten- 
produkt als Frucht einer natürlichen Entbindung stolperte die 
KoaktxmsreRierung bei den ersten Gehversuchen tmd ging da- 
T^l £ U*cn- Oer demokratische und klerikaleTeU fiel wie die Katze immer auf die Füße, sie können einer- 
«sk^jiind anderseits regieren. Schlimmer steht es um die

*LUri*er o p e n e r  Regierungsherrlichkeit sitzen die 
Sozialdemokraten auf dem Straßenpflaster, ohne daß sie eigent-

ln duWe1der Standhaftigkeit hatten «fe die Luno-l^egierung gestützt und gefördert Nach dessem 
FaUe glaubten sie sich ah  Lohn für treue Dienste wieder Im 
wmienkranze der JRegierunrssonne erwärmen zu können und
Ä i n Ä S  S c?stw?hnungen auf Polstermöbel zu 
««ben. Der Büttel des ProleUriats ist hoch tan Bogen in den

tag muß natürlich dabei in die Binsen gehen. Die Militär- 
dlktatur Ist der erste vorbereitende Schritt auf diesem Wege. 
Angeblich geschaSen zur Niederhaltung der Faszisten. ist durch 
«  cArf^ ,,t.erklasse ««knebelt zu Boden geworfen. Die 

offene Säbeldiktatur ist der Wegbereiter für die wirtschaft­
liche und sozialpolitische Diktatur, und der erste kristallisierte 
Ntederschlag Ist das vorgesehene Ermächtigungsgesetz. Ein 
Uesetz. das der Regierung Vollmacht gibt den kümmerlichen 
Rest parlamentarischen flunders beim Althändler zu ver­
hökern und Maßnahmen durchzufjhren, die den Wirtschafts­
körper wieder zu neuem Leben verhelfen sollen. , -

Für die VSPD. und die Gewerkschaften ist es nicht ein­
fach, diese bittere Pillen auf freier Bühne zu verschlucken- 
obgleich sie es auf diesem Gebiet schon zu einer bedeutenden

geworden is t daß es einen Krieg verloren hat. Worin nun 
Ruhe und Ordnung zu herrschen habe, daß „die ohnehin er­
schütterte Wirtschaft nicht noch mehr erschüttert wird.“ Und 
wie die Arbeiter dl« Pflicht hätten zu arbeiten, denn „Arbeit 
Ist Sozialismus . Wer Jedoch die kapitalistische Wirtschaft 
wieder aufbauen will, kann vor'kapitalistischen Mitteln niebt 
zurückschrecken. Dacu gehört die Beseitigung des Acht­
stundentages.

Wenn nach dem Gesetz die Arbeitszeit noch auf acht Stun­
den begrenzt is t so Ist dieses in der Praxis längst durch­
brochen. Ganz davon abgesehen daß auch die Sozialdemo­
kratie wohl oder übel den Passus schlucken müßte, ..überall 
da. wo es notwendig ist. den Achtstundentag preiszugeben. 
Gerade auf das Betreiben der Gewerkschaften und der VSPD

lÖnnstein gesetzt worden. Die ganze austromarzistische Größe
Mit einem sflßsaura

fW ta  ^  i i  S *  Sojkj'k^okratie nach der vergangenen
l'iaH . ‘V i en -Vorwärts“, verkündet ste«tob, daß sie sk* nk±t nach Ministersessel dringe and auch 

•web über außerparlamentarische Mittel verfüge. Dabei 
hlbbert sie so sehr naoh der großen Koalition, daß schon allein 
jtor vorübergebend aulgetauchte Gedanke eines diktatorischen 
Dbektoranns heftige Atembeklemmung verursacht
‘ ICPD- den günstigen Augenblick beim Schopfe.

■achaHen Anbiederungsversuchen an dfe VSPD.
serviert sie Ihr den alten Kohl der ArbeHer- und Bauern- 
t^Öerung ̂ E n tschäd igung  für die Koalltionspastete. Vor- 
sfchog gestatteten dte sozialdemokratischen Instanzen den 

kleinen Vaterländern daran su nippen und so wird denn 
Sachsen der erste Laden eröffnet werdea

Die sozialdemokratischen Kleinbürger glaubten in der No- 
aemberrepubUk kleinbürgerliche Settensprünge machen zu kön- 
•enund dem Kapital etwas den Profit beschneiden. Die Groß- 
■»«strie und die Herren von Ar und Hahn haben Ihnen ge­
zeigt, daß die Wafenordmrog auch da ihre Logik hat wo sie 
der Kleinbürger nicht hat Besonders eine Wirtschaftsordnung, 
die m voller Auflösung begriffen ist. wo die Produktion sich 
« r o t  verschlingt. Für die Bourgeoisie ist es eine ausgemachte 
«che, daß an diesem Zustande mir die ..hohen Löhne der 
Arbeiter“ und die achtstündige Arbeitszeit schuld sind. Sie 
tst entschieden für eine Steigerung der Produktivität oder für 
eine „Wehrpflicht der Arbeit“ wie sie sieb mit Anstand aus- 
drifckt Steigerung der Produktivität heißt fn der gemeinen 
■Mrtscherspracfae Steigerung der Ausbeutung, — mehr schuften 
y  noc^ ̂ erbännlcberen Hungerlöhnen, bedeutet das Ende des 
Achtstundentages.

1 Ofe Regierungskrise ist in ihrem Kern die Frage nach der 
ungehämmten, skrupellosen Ausbeutung der Proletarier. Ein 
■50 P®r arbeitenden Massen kann verrecken, während für den 
verbleibenden R*st dl« Fron. Ins unermeßliche gesteigert 
werden soIL Nur so gtaubt das Kapital, sich der eisernen Um­
klammerung des Todes erw ehren» können. Der Achtstunden-

Virtuosität gebracht haben. Der Wunn der b T p o Ä - S i ; ;  I»'b7l‘ <£"„‘
a p̂ iü! ui! am ÄfaHi. Die sang- und klanglose beitszeit nichts mehr zu sehen. Bei einem großen Teile der
^  Ermächtigungsgesetzes auch In bezug auf die 1 Kommunalarbeiter Hegen die Dinge nicht viel anders Ueberall

Arbeitszeit ist doch zu starker Tabak. Sozialdemokratie und hat eine .Veredelung der

Achtstundentag als eine Errungenschaff der Revolution, als weiter als starke Worte zum dn«Hf»n «ir ^
dcLl!? lönX“ N®vei“^ ta*e- Und)richten sich nur gegen dte formeUe.Seite der Sache. Es soll nun soll man sich an diesem süBen Gerede nicht mehr be-1 in der gesetzlichen Phrase an der bisherigen Arbeitszeit »m l

mu^dpn «v 1 tte <llcser Errungenschatt I gehalten werden. Aber wie ln der PoUtik, so entscheidet auch
'“ *ä?,en vertiefen und Jeder ln der Wirtschaft die Tat und nicht was ta « S w ^ r a g r a S M  Joden ^entziehen. Damit ttHt zum äußeren Scheine festgelegt fct raragrapnea

— *b*r ^ o!le als kajrttalfcglscher Zutreiber zu Boden. Das Kapital wird der Sozialdemokratie und den Oe
atischen und gewerk- schaften nach einigem wenn und aber gern alle radikalen 
:e nie getäuscht aber kein schenken, die Hauptsache: es wird länger und h 
• gemeinen Pöbel. Sie gearbeitet Der UmfaV der Oppositionsstratezen zum 

Itigungsgesetz wird nicht z»m
die rettende Formel gi 
alte Koalition an die 

[Schon schrieb der -Vt 
(durch ein Opfer aller 
Lasten allein dnrd t
Produktion gehoben werden soll, d. h. Sc 
mit demMMormahubeltetag, dann „unter der V<
das Reich oder der Staa..................
essen unmittelbar an der _

Das Geschwafel vom Staat _
Interesses ist alter fauler Zauber und 
Denken nichts, gar nJchf 
instrument in der Haad

Eigentlich haben sich die . 
schaftUchen Instanzen über 
diese Phrasen waren 
haben

diese
gut J e ngenug

daßes ein armes Laad

Der Preis
Es k Nr. 74:Nr 77:

2 1 nun
haben, ersuchen wir. dea DKferenz- 

N avaer za zahlen. Die Elnzei-
1S. d. M. an den Vertag der K/PD. (Posts 
zahlen, wenn rieht eine Unterbrechung der 
trete« soL

dern __________
. ,  Ordnung ist er der 

*2*1 für die s 
***• 1 verlogene

Dte
dteer Nummer ab IH«M M ark^ eniger als der Für die
Preis aa Wir ein

Frfür
der betreffende Betrag lat 
dea Haupt-Aasschaß, dfe V]Haupt-Aassdut, dfe VRC 

I der IM m  OÓunpfruT) 
enden, dn dte nachmal



Die Oewerkschaften treten jetzt offen als die Ein 
des Kapitals auf. Oie leeren Kassen zwingen sie dazu, 
es auch nnr zum Lohnkampf, so verliert die Bürokratie «lies. 
Die Gehälter können nicht mehr gezahlt werden, denn schon 
heute leben die Gewerkschaften von der Hand in den Mund. 
Der ganze Organisationsapparat zerfällt Wollen sie leben, 
so müssen sie sich dem Qrofijcapiial unterordnen. Sie haben 
dies anch vollkommen begriffen und sich wieder ab  getreue 
Lakaien dem Kabinett Stresemann zur Verfügung gestellt 
Gleichzeitig unterbreiten sie dem Industriekapital den Peld- 
zugsptan. Leipart veröffentlicht Im „Vorwärts** einen Artikel 
über „Produktion» S te i g e r u n g “ .  Schon das Prinzip ist charak­
teristisch genug. Sie erklären sich „für die intensivste Stei­
gerung. dar Produktion“. Vorweg kommt natürlich die For­
derung'an die Unternehmer. Sie verlangen kühn höchste tech­
nische Vervollkommnung und •zwar müßten zu diesem Zweck 
die diese Entwicklung hemmenden Syndikate beseitigt werden. 
Noch kühner Ist es, eine solche Forderung gerade an das 
Großkapital, nämlich die in den Syndikaten zusaimnenge- 
schweiBte Industrie zu stellen, ßs soll die freie Konkurrenz 
wieder hergestellt und die ungeheure vertikale und korizontale 
Entwicklung der modernen kapitalistischen Organisation rück­
gängig gemacht werden. Sie stimmen darin auch mit Strese­
mann, der ein Vertreter des kleinen und mittleren Kapitals ist 
Oberem, das sich, gern noch frei entwickeln und sich nicht den 
Weg nach oben verriegeln lassen will Das heute herrschende 
Großindustrie- und GroBagrarkapital wird sich das papierne 
Programm seiner Zerstörung mH ruhigem Lächeln in der frohen 
Erwartung anseben, daB vielleicht Jemand darauf hereinfällt. 
Man mufi doch auch den Proleten etwas Mummenschanz bie­
ten. Das verlangt die Gerechtigkeit einer über den Parteien 
schwebenden Regierung, aber man verstelgt sich zu keinen 
Drohungen. Man meint das nur und setzt es auf das Pro­
gramm. Stresemann sollte es nur wagen, etwas in die Wirk­
lichkeit umzusetzen. Das Schicksal seines Parteigenossen 
von Raumer ist ihm gewiß. Er wird sicherlich abberufen. 
Den Oewerkschaften liegt dieser Punkt aber wirklich am 
Herzen, weil sie sich gegenüber der geschlossenen Front der 
Unternehmer zu hilflos fühlen nnd gern die alten guten Zeiten 
In dieser Richtung wieder hergestellt wissen möchten. Aber 
gerade hierin zeigt sich am besten, wie überlebt die Oewerk­
schaften in Wirklichkeit sind.

Die Oewerkschaften sind aber auch für die Unternehmer­
forderung, alle u n p r o d u k t i v e n  Kräfte auszuschalten — 
und an anderer Stelle wieder produktiv zu beschäftigen. Die 
-Amcfealhltv Wird das Kapital schon besorgen, die Einstellung 
dagegen wird es gemäß dem Prinzip der Ausnutzung der Kon­
junktur im Betriebe unterlassen.

- Oen Clou bildet aber die Anerkennung „der Pflicht der 
Arbeitnehmer in der normalen Arbeitszeit Intensive Arbeit zu 
leisten**, natürlich ln dem Umfange, wie körperliche Kräfte und 
die Rücksicht auf die Gesundheit zu ermöglichen*4. Das genügt 
aber den Gewerkschaften nicht sie erklären sich auch bereit 
ffir eine Mehrarbeit zur Erhöhung' der Produktionsleistung 
überall da einzutreten, wo didp geboten und möglich is t wenn 
damit der gesetzliche Achtstundentag nicht angetastet wird. 
Sie wehren sich dagegen nur, weil sie bei der „Regelung** nicht 
gehört werden sollen, denn dann ginge noch der letzte Rest 
ihrer Autorität verloren und sie kämen um die blutigen Lor­
beeren. ,

Die Gewerkschaften sind auch für eine Eatlastnag 
Reiches voa unproduktiven Aasgaben. Sie wehren sich nur 
dagegen, daß bei den s o z i a l p o l i t i s c h e n  Ausgaben 
nicht bei der Erwerbslosenunterstützung der Anfang gemacht 
wird, well eine solche Reglung ihnen selbst die ganzen Lasten

I—— —. ;
der Arbeitslosigkeit aufhalsen und sie vollends aktionsunfähig die Antwort der Regierung abzuwarten. Die Gewerkschaften 
machen würde. Zum SchluB heifit es dann, wir sind „zur ;kahen Aufruf losgelassen, die Mehrarbeit zu verweigern 

.» . MMariwa* an ! L  dann ~  *u warten, bb ste selbst sich von dem Schreckenp o s U l v e u  Mitarbeit an dem Wiederauftau der deutschen j crhoU habeIL Dje ^uhrproleten ernten Jetzt den Dank für
Wirtschaft bereit4*. Es versteht sich von selbst dafi dies nur 
im Rahmen dieser. Bedingungen geschehen soll. Sie werden 
genau so dem Proletariat voranleuchten wie die 10 Bielefelder 
Punkte, welche den Beginn des Zurückweichens der Arbeiter­
schaft bedeuteten. • Diese vollständige Kapitulation der Ge­
werkschaften vor dem Kapital, wie sie Jetzt durch die Ein­
gliederung in das zweite Kabinett Stresemann zum Ausdruck 
kommt bedeutet auch das Ende der Gewerkschaften. Sie 
haben ihr Schicksal in die Hand des Kapitals gefegt. Sie sind 
Als selbständige Organisation infolge der Geldentwertung er­
ledigt and können nicht einmal arbeitsgemeinschaftliche Politik 
treiben. Nur noch als Puppe mit Proletenkleidung werden sie 
vom Kapital berumgezeigt und haben anf Kommando die Glied­
maßen, wozu auch die Zunge gehört zu bewegen. Hilferding, 
ihr Finanzgenie, das dem Besitz die QoldmilHarden heraus­
lotsen soHte, ist sang- und klanglos verschwunden. Sein Ver­
sagen muß auch dem dümmsten Proleten zeigen, daB die Vor­
aussetzung für alle Gewerkschaftsforderungen zugunsten der 
Arbeiter, nämlich die Hereinziehung des Besitzes, ein Un­
ding ist.

Es wird vielleicht mandwn Genossen wundern, dafi wir 
uns noch mit Gewerkschaffsfrrogrammen beschäftigen, trotz­
dem wir schon die Struktur der Oewerkschaften und ihre Rolle 
in der kapitalistischen Gesellschaft erkannt haben. Es ist aber 
notwendig. weH sich aus dem Oewerkschaftsprogramm am 
besten die Pläne des Kapitals ergeben. Man mufi daraus fest- 
steilen, dafi die Offensive des Kapitals nicht nnr in vollem 
Gange is t sondern auch schon alle Rüstungen zum Ueber- 
rennen der Widerstände getroffen bat Die Diktatur Strese­
mann, die angeblich aus der außenpolitischen Lage geboren ist 
bietet den besten Anlafi zur Durchführung des gegen die Ar­
beiterschaft begonnenen Kesseltreibens. Die bayerischen Ver­
ordnungen geben den Auftakt. Man verbietet dort Jede Ar­
beiterbewegung; bei den Kommunisten fängt man an und 
greift dann zu den Gewerkschaften über. Die Taktik heißt 
„langsam, aber sicher“. Das* Proletariat sieht fühlt dies 

alles — und bleibt trotzdem ruhig, wartet auf eine Gelegen­
heit die vom Himmel herunterfallen soll. Es muß erkennen, 
daB es um alles gebt, daB letzt nur noch letzte Positionen einer 
ehemals stolzen Stellung stehen und daB auch diese bedroht 
sind. Auch dem trockenen Putsch muß das Proletariat gegen­
über aktive Stellung nehmen. Es darf sich nicht durch den 
Zauber legaler Institutionen täuschen lassen. Wir rufen das 
Proletariat in letzter Stunde zum Kampf.

DniMlsdMifl
s i i i i c s  t m m

Die rheinischen Großindustriellen haben an die Demo­
kratenrepublik folgende Forderungen gestellt 

„Ersatz dar sek, der*ftahrbeaetzaag 
Kohle. Ersatz dar sah dteser Zeit zwamp 
Kohl—st—ar. Beseitigung dar Kohleusteoer ffir das Ruhrgebiet 
Garantie der Vergütung für künftig za liefernde Reoarattens- 
kohte. Aufhebung des KohteÉkoeunissartats und dar stMtilrten 
Vertdtangsergane der Kohlen t a  besetzten Gebiet Ermäch­
tigung der Komaüsslou der Industataflen. dte Vmhandtengen 
(mit Degoutte) welterzufBhren, Ermächtigung der Kommission, 
mk dea BeaateaagsaUchten laufende Fragen za regeln. Ver­
längerung der Arbeitszeit aaT8 Stunden anter Tage, anf zehn 
Standen für die übrigen Arbeiter und Aufhebung sämtlicher 
Demobll m achangs veror d nungen.“

Inzwischen sind in den Betrieben bereits durch Anschlag 
die Verlängerung der Arbeitszeit befohlen worden, ohne erst

die Zuhälterdienste ihrer Gewerkschaften und deren Nutz­
nießer und sehen nun, wie bitter es sich rächt mit dem Klassen­
feind auch nur einen Augenblick gemeinsame Sache zu machen. 
Dafi die Gewerkschaften ernstlich gegen diese Provokation 
etwas unternehmen, ist natürlich lächerlich. Ihre Wut ist nur 
die Ausschaltung durch die Grubenmagnaten, die glauben, daB 
sie dem Proletariat-eben alles bieten können. Hoffentlich be­
greifen die tausendmal belogenen und betrogenen Proletarier 
endlich, dafi sie den Kapitalismus mtt samt seinen Gewerk­
schaften zerschmettern müssen, wenn ste als Klasse nioht völlig 
In Schmutz und Elend verkommen wollen.

Mc rubrer der Nation
In der Stellenschacherfabrik, genannt Deutscher Reichs­

tag. glng’s  dieser Tage lustig zu. Man raufte sich, wie so oft 
um die Futterkrippen. Und der arme Sozialdemokrat Hilferding 
mußte das Land Eden wieder verlassen. Bei diesem Streit 
kamen ganz erbauliche Dinge ans Tageslicht Die „Berliner 
Volkszeitung** schreibt aus Anlaß der Regierungskrise über die 
Krisenmacher folgendes:

„Kaum bat Herr Stresemann die Fraktion der Deutschen 
Volkspartei verlassen, so treibt diese schon als Wrack auf 
den Wellen. Der Wind von rechts — ein Sturm Ist es wirk­
lich noch nicht — genügt um den tapferen Männern um 
Scholz und Kempkes das Herz In «Ue Hosen fallen zu lassen. 
Ste glauben, sich der deutschnationalen Opposition nur er­
wehren zu können, wenn sie den Feind In den Turm hinein­
nehmen. Es ist der alte nationalliberale Jammer der Politik 
der Halbheiten! Di« klägliche Haltung der Volksparteiler 
führt eine Krise von folgenschwerster Bedeutung herauf.... 
Der Beschlufi der Volkspartei stößt alle Pläne über den 
Haufen. Am unerhörtesten Ist <fle Drohung der Partei mH 
der Ablehnung des Ermächtigungsgesetzes.

Aus den Beschlüssen der Volkspartei spricht der völlige 
Mangel an Verantwortungsbewußtsein und ein so auffallen­
des Fehlen Jeder Zivilcourage, daB man schon von Feigheit 
sprechen kann. Ste scheuen Jetzt vor den letzten Konse­
quenzen der von Stresemann eingeleiteten Außenpolitik zu­
rück, und aus Angst um die Wahlstimmen des Spießbürgers 
möchten sie sich hinter den Deutschnationalen verkriechen. 
Es schert sie dabei nicht, daß Ihr Vorgehen in der Schicksals­
stunde des Reiches erfolgt sie begreifen nicht daß sie die 
außenpolitisch gerade Jetzt so wichtige große Koalition, die 
von ihnen selber als die breiteste parlamentarische Grundlage 
gepriesen wurde, zertrümmern. Natürlich werden Jetzt auch 
die übrigen Koalitionssprenger, Herr Stegerwald auf der 
einen, die Linkssoztallsten auf der anderen Seite, ermuntert 
Es ist notwendig, daß Jetzt die aktiven Elemente der Mitte 
aus ihrer Reserve heraustreten. Es geht jetzt nicht um 
<Ue Partei, sondern um die äußere Selbstbehauptung, den 
inneren Frieden und den Reichsbestand.“

Der „Vorwärts“ nennt das „scharfe Bemerkungen“. Wir 
sagen, daB diese Charakterisierung nicht nur für die Fraktion 
der Deutschen Volkspartei Geltung hat sondern kennzeichnend 
ist für alle Fraktionen, von den Deutschnationalen bis zur 
KPD. Die „Politik der Halbheiten“ ist und kann nur sein die 
Politik Jeder parlamentarischen Partei. Daran werden auch 
die „aktiven Elemente der Mitte“ nichts ändern. Ausgerechnet 
der Mitte, dte dte prägnantesten Halbheiten unter den Halb­
heiten darstellen, und die berühmt sind als „Sumpf“.

An diesem Beispiel h t  wie so oft unsere grundsätzliche 
Stellung zum Parlamentarismus glänzend gerechtfertigt Wir 
müssen diese Dinge immer -wieder ln das Blickfeld aller Prole­
tarier rücken, damit sie den grundsätzlichen Unterschied ken­
nen und begreifen lernen zwischen Parlamentarismus und Rä­
ten. Ihnen aufzeigen die W elt die zwischen beiden liegt. Da­
mit das Proletariat nicht wieder wie am 1. August 1914 diesen 
„Führern der Nation“ ihr ganzes Sein in die Hände legt

Wir sind mit dem „Vorwärts“ durchaus einer Meinung, 
wenn er sagt: „Die plötzlich auf getauchte Regierungskrisis — 
ein Zeichen von dem politischen Jammer im neuen Deutsch­
land.“ —

Es ist tatsächlich ein Jammer, daß das Proletariat diesem 
System noch nicht den Garaus gemacht hat Aber ein neues

Gewitterwolke!
Novelle aus den Tagen der russischen Revolution (1917) 

■Von Wladimir Japodkhi.
Aus dem morschen Giebel des halbzertrümmerten Ge­

bäudes des Bezirksamtes des Dorfes Olucharewska kroch, wie 
aus einer Bärenhöhle, die plumpe und zottige Gestalt des 
Diakons Ugruimow hervor. Ohne Hut. ndt wildzerzaüstem 
Haar nahm er langsam den Weg zum Hause des Popen, dem 
er täglich die Post übermittelte. Von Zeit zu Zdt strauchelte 
er, da sich seine Füße im Saume seiner langen Kutte ver­
wickelten. Eine ganze Menge von Zeitschriften und Briefen 
Melt er unter seinem Arm. Der Diakoti fühlte sich sehr wohl 
wie Jeder Mensch, der zur rechten ZeK seht Gläschen ge­
nossen hatte. Aus seinem Innern drang ein Singen: „O, Herr, 
rette uns von Jeglichem Unheil und halte Böses von uns fern. 
Plötzlich war das Singen unterbrochen, der Diakon strauchelte 
und bisfand sich unerwartet in einer Wasserlache. Zwei Num­
mern seiner Zeitschriften neten sausend ins Wasser und 
schwammen umher. Er hob den Saum seiner Kutte hoch, neigte 
steh nach vorn und begann nach den Zeitschriften zu fischen. 
Da stürzten aus dem nahen Gebüsch eine ganze Menge aus­
gelassener Dorfkinder hervor. Als sie den Diakonus erblick­
ten. heulten sie: „Adi du plumper Bär!“ Der Diakon wütete: 
„Ihr Ruchlosen. IhrTrechen. ihr Lumpengesindel 1 Eure Hirne 
werde ich euch zersplittern. Ach wenn Ich euch nur packe! 
Und seine schwerfällige Zunge verursachte eteen so großen 
Lärm, als ob ein Aeroplan durch die Luft zöge; es zitterten dte 
dürftigen Bauernhütten. Dte Knaben lachten und liefen davon 
«nd schwanden Hun aus den Augen. Nach langem Mühen 
gelang es dem Diakonus die Bücher zu fangen. Ungeschickt 
reinigte er sie vom Kot nahm die ganze Korrespondenz, die 
er adt sich trag, zusammen und zog feierlich weiter.

Zu dieser Zeit safi der Pope Pafnutzij, der schon dte Hoff- 
hatte. Jemals den Diakonus zu erbUcken. an

M l  
ge-

samen Nasensummen gab er ein Zeichen, daß er bereit sel. 
sich den Vortrag von Usbinsky anzuhören. Pater Pafnutzky 
befestigte seine Brille hinter den Ohren, und mit einer ganz 
weichen und einschmeichelnden Stimme begann er halb sin­
gend. .den welchen Aufruf an die Brüder“ von Usbinsky vor­
zulesen. „O. Brüder. Seelenhirten, unser heiligstes Mütterchen 
Rußland wird von Revohit’onsgeschwüren zerfressen, ln der 
letzten Zeit tauchen heimtückische, schlechtgeshinte Personen 
auf. die eine rote Fahne In den Händen halten und die Freiheit 
und Verbrüderung predigen.“ „Ins Feuer mit ihnen allen!“ 
In die Hölle mit thnen! Dieses verfluchte Geschlecht der 
Antichristen möse ausgerottet werden von der Oberfläche der 
Erde“, schrie der Diakonus, dabei sich heftig schnäuzend. „Ihr 
Diener im Namen Christi,“ fc»hr weiter erregt der Pater fort, 
„es Ist Zeit zu erwaoheo und das Volk zu überzeugen, daß 
das Glück und das Hell Rußlands In den Händen des Zaren 
liegt und aufzuhören, gegen den auf das Volk ausgeübten 
Druck zu arbeiten, wie es die revolutionären Agitatoren ener­
gisch verlangen.“ Kaum wollte der Pater beginnen, in eine 
Erörterung mit dem Diakon über das Gelesene einzutreten, als
unter einem starken Wide 
ging, das stets ein Zeichen 
eher Zeit öffnete sich die 
Rumpf auf kurzen Beinen 
Kch, herein. Das war der 
rewka sehr angesehen

ëm Schreibtisch und blätterte eifrig fa den alten Nummern 
der „Neuesten kirchlichen Nachrichten4*: Er war ruhig, g 
lassen und stellte einen vollkommenen Gegensatz sum Diak 
nus dar. Sein Bart war sorgfältig gepflegt und war so schön, 
wte auf dem Bildnisse von Johannes Kronstadtky. Lärmend 
fielen die Gewichte der Uhr. und der Kuckuk rief zweimal, 

darauf vernahm Pafnutzy das Brummen des betrun- 
Diakonus. Fünf Minuten gingen noch vorüber, dann 
sich die Tür und mit'den Worten : „Heil dem Hause“ 

Bären gleich, die Gestalt des Diakonus, her-
bringe ich die

auf den
. den ganzen 
überlief Paf-

Als er die tanz neue Nummer der „kirchlichen 
begann er sie nervös aufzuschlagen. «Wle- 

Vortrag von Usbinsky *

er und

VUU on«iv m wâ B .

Verwirrt versteckte lener dte winden, packte dann seinen 
ische, da er wußte, daB Pater „Qott was tet geschehen 
nieste laut und mit einem seit-1 Veter!" Jtuhlg." ilffe

das kleine Fensterchen auf- 
Erscheinungen ist Zu glel- 

und in das Zimmer raste ein 
einem Kopfe, einem Kalbe ähn- 

lulze Tunikln, der in Glucha-
_ --------------------arme Rumpf war erregt und

atmete schwer. Dieses verrückte Aussehen des Dorfschulzen 
versetzte dem Popen den letzten Rest Das letzte Stück Erd­
scholle senkte sich unter seinen Füßen. «Ein Manifest . .  . 
eine Proklamation, ein gedruckter Aufruf — an den Pforten 
der Kirche, unerhört — sprach schwer stöhnend der Dorf- 

„Wte? Was? Wo?“ fragten der Diakon mit dem 
Popen. Der Dorfschulze knüllte In seinen zitternden Händen 
einen Fetzen Papier, und setae Augen irrten unruhig darüber 
hin und her. Und dam» verstanden der Pope und der Diakon, 
daß dieses Stückchen Papier ihr allgemeiner Feind ist und 
ganz vorsichtig, ab  ob er eine Granatbombe berührte, entfal­
tete Pafnutzy die Proklamation, besichtigte ste von allen Sel­
ten, und mit einem seltsamen Angstgefühl begann er aulesen: 
„Allen, allen . . . Revolution^ . . Proletariat . . . Madit dem 
Volk . . . das rote Banner . . .  die Freiheit . . .  schließt euch 
zusammen, ihr Arbeiter ln Stadt und Landl“ -—Das alles tanzte 
wie besessen vor den weit äufgerfssenen Augen des Patejs 
Patente«. Seine Hand zitterte, dte Buchstaben sprangen. Dte 
Proklamation wunderte von Hand zu Hand, man las ate. taan 
verstand nichts, man nahm sie wieder vor. man las nochmals 
und dte Buchstaben sprangeiTimmer wilder, und das Fenster­
chen bewegte sich unruhig hin und her. Der Dtakom« ver­
senkte seine Hand In den weichen Inhalt seiner Tabaksdose, 
hob gleich einen ranzen Haufen zur Nase und roch und roch 
und nieste wte ein gesundes Pferd. Und dea arme Rumpf des 
Dorfschulzen mufite das Schwergewicht seines Körpers über-

...................... Kopf mit beiden Händen und schrie:
. ein Aufstand . . .  du allgütiger

beratschlagen, was zu tun is t Ich bin der Meinung, wir 
müßten morgen eine Prozession veranstalten und die wunder­
tätige Ikona dem Volke zeigen. Ich werde dne gefühlvolle 
Rede halten “ „Damit werden wir sehr viel erreichen,“ rief 
der Diakonus mit Begeisterung aus. „Gut bedacht, Pater, laßt 
uns einschlagen.“ Und dabei blieb’s. Der Diakonus und der 
Dorfschulze gingen weg und Pater Pafnutzij schritt eilig im 
Zimmer auf und ab, kniete dann vor dem heiligen Bilde nieder 
und betete: „Gott, mögest du deinen Willen walten lassen, 
du bist der Allwissende, du kennst alle unsere Wege.“

Es war ein hdßer, ein brennendheißer Junitag. Nur im 
Jahre 1914 hatten wir eine so sengende Hitze gehabt Die 
Sonne erreichte ihren Zenith. Die dumpfe Stille des Dorfes 
Glucharewka wurde plötzlich von mächtigem Glockenläuten 
unterbrochen. Was Ist geschehen, warum schlägt man Alarm? 
Ist dn Brand Im Gange? Was bedeutet dieses Glockenläuten 
um die Mlttagszdt? fragten die Bewohner des Dorfes sich 
gegenseitig. Und das ganze Dorf drängte sich in Mengen auf 
dem Platze vor der armseligen Kirche. Auf den Treppen der 
Kirche liefen der Kirchenälteste und der Gemeindediener bin 
und her. Sie brachten die heiligen Fahnen und das wunder­
tätige heilige Bild. Der alte Koodratitsch. der immer als erster 
im Chor erschien, erklärte dem Volke die Worte des Kiroben- 
ältesten: „ln Pfter ist ein Aufstand ausgebrochen, in unserem 
Städtchen ist auch nicht aUes in Ordnung. Man sagt das Volk 
Ist aufrührerisch geworden. Eine Messe müssen wir unbedingt 
abhalten, vielleicht wird Gott Gnade erweisen.“ „Wer, wer, 
wer ist ta den Aufstand getreten?“ „Man sagt solche Bol- 
echaki.“ „Wer sind diese Menschen?“ „Wte sehen sie aus?“ 
„Menschen wie aHe Menschen, Man sagt, daß de das Volk 
durch Geld kaufen.“ * „Also Verräter sind s. — Ach. Mutter 
Gottes. Beschützerin, erbarme dich.“ Das Volk befand sich 
in furchtbarer Erregung Jeder wollte dte Meinung des ändern 
wissen, und alle erwarteten mit großer Ungeduld das Erschei­
nen des Popen Pafnutzij. dieses wunderbaren Deuters aller 
irdischen und himmlischen Erscheinungen. Und als er erschien, 
lauschte das Volk arit Mund und Ohren gierig sdnen Worten. 
Nur jedes zehnte Wort raag zn Ihnen herüber. „Heiliges Ruß­
land. Rußland von Seraphim Sarowsky und anderer wohl­
tuender barmherziger Beschützer.“ Die alten Mütterchen be­
kreuzten sich beim Namen eines loden Heiligen. „Und du, 
heilige Mutter Oottes, immer tas t du uns Gnade erwiesen, 
grofie Wunder hast du Inuner getan, wenn uns die Not be­
drängte, aber der Pdnd schlich sich Jetzt wte eine listige 
Schlange heran, verlockte und verführte. Nun kamen sie. die 
sozialen Revolutionäre.“ Bd diesem unbekannten Namen be­
kreuzten sie sich wieder. „Nun kommen sie. diese sozialen 
Revolutionäre, diese Schüler der deutschen Fabchlehrer. Karl 
Marz und Friedrich Engels. Sie wollen nach dem deutschen 
Muster die russische Seele modeln, wie sie einst aus dem rus­
sischen Kaftan einen deutschen Rock schnitten. Für wen tot 
dieses nötig? Das sind alles Feinde des heiligen Rußlands. 
Der Pope endete. Man bekreuzte sich, man bewegte die 
Köpfe. Dte Angen flammten, die Mesäs begann. Und feuriger 
u b ) e  betete der Diakonus: „Segne

Deutschland, mit Verlaub, das soll erst noch geschallen wer­
den. Die Firmenänderung von „WUhdm In Ebert“ ist wirk­
lich keine Neuhdt von W ert '

Hier zdgt sich auch der ganze Jammer der deutschen 
Revolution. Das Proletariat muß erkennen, daß es seine Ge­
schicke allein lenken muß durch die Räte. Daß es das nicht 
ändern überlassen darf bei Strafe seines Untergangs. Und 
daß alle Qenossen der Partei und Union mit unermüdlicher 
Kraft diese ihre geschichtliche Aufgabe erfüllen müssen. Die 
Lösung der Sdbstbewußtsdnsentwicklung.
-• Ein großes Werk. Jeder sd  ein ganzer Mensch dazu.

Bankrott «er Sozialdemokratie
Am Sonntag, den 7. Oktober, tagte der Bezirfcspartdtag 

der SPD. Brandenburgs schon in seiner dritten Fortsetzung, 
ohne zu einem Resultat zu gelangen. Der Unmut über die 
geradezu Jämmerliche Rolle der Sozialdemokraten* hat in der 
MttgHedschaft den Entschluß rdfen lassen, dne neu* Bezirks- 
Idtung zu wählen, was durch echt sozialdemokratische Manö­
ver auch auf der letzten Tagung durchkreuzt wurde. Die zum 
Ausdruck gebrachte Meinung, daß die neue Bezirksleitung nach 
politischen Gesichtspunkten gewählt werden solle, rief sämt­
liche Großbonzen auf den Plan, und der abgehalfterte Finanz- 
diktator Hilferding spielte die erste Geige dabd. Die .Mdnung 
dteser Leute war: Wenn in der Sozialdemokratie die Wahlen 
nach politischen Gesichtspunkten erfolgen sollen, stände man 
vor dem DÜernna. womöglich Jeden Tag dne aeae Bezirks- 
Mtaag wählen zn müssen, und das ginge doch nicht. Und 
das ist richtig. Eine Partei, die kdne politischen Grundsätze 
kennt Ist mit demselben Moment erledigt wo Grundsätze eine 
bestimmte Form anzunehmen beginnen. Man kann den „Er­
grauten“ daher ihren Schmerz nachfühlen, daß die Versamm­
lung dennoch beschloß (mit dner Mehrheit von v i e r  Stim­
men), daB dte Bezirksleitung zurückzutreten hätte und dte 
Bezirke Vorschläge machen sollten. Warum? Wir lassen 
wohl dte Vertreter der „Rechten“ sdbst zu Wort kommen 
über ihre eigene Politik und Taktik. So hat sich nach dem 
„Vorwärts“ vom 8. 10. abends Dr. Herz z. B. folgendes ge­
leistet

„Niemand glaube, daß der Achtstundentag im Parlament 
geregdt werde. Das würde heißen, das Parlament unge­
heuer zu überschätzen. Der Widerstand Im Parlament zeigt 
sich, wdl sowohl in der W d t als aach ta Deutschland 
Achtetandeutag praktisch abgebaut wird Die kommende 
Krise (Zurufe: Die Krise ist doch schon da! Unruhe) soll 
dazu den besonders günstigen Anlaß geben. Der Acht­
stundentag Ist la Deutschland solange gesichert ate wir dae 
voUbeschäftigte Industrie haben. Nnr dann habea dte Ge­
werkschaften nad dte Arbeiter dte Kraft dte Gefahren ab­
zuwehren. Sehen Ste doch Ins Ausland! Wo ist der Acht­
stundentag noch durchgeführt? Er Ist überall darf verloren 
gegangen, wo die Arbeiterklasse durch dte Wlrtsdhaftskrise 
zermürbt war. (Zuruf: Dann maß sich das Parlament
schützend vor die Arbeiter stellen!) Das haben wir auch 
getan. Was aut gesetzgeberischem Wege gegen den An­
sturm der Schwerindustrie geschehen konnte, ist geschehen. 
Der Kampf nm den Achtstundentag hat noch gar nicht be­
gonnen. • Die Kräfte, die für ihn dntreten. werden Odegen- 
helt haben, sich dafür einzusetzen. Der Achtstundentag ist 
bis Jetzt aufrechterhalten. Ausnahmen können nur durch 
gesetzliche Regelung und tarifliche Verhandlungen bestimmt 
werden. (Zurufe.) Es kann solche Ausnahmen getan. Wte 
stellen Sie steh aiaa Oeanndung der deutschen Wktactaft 
und der deaftsetan Währung vor, wenn der Zustand bteart. 
<fcß wir mehr ab  dte Hälfte dfer Kohle aus daa Anstande 
einführen müssen. Das bedeutet ein ungeheures Hinauf­
treiben der Preise und dn Senken des Reallohnes. (Zurufe: 
Senftenberg. Warum feiern die Bergleute?) Das ist ein 
ungeheurer Skandal, wenn in Senftenberg und Oberschleslert 

. Feierschichten dngelegt werden. Aber weua anch überall 
fcearbdtet wird, genügte das dennoch nicht um damit den 
ganzen deutschen Bedarf zu decken. Es ist nicht meine Auf

Herr Hilferding hat dann ausgesprochen, dafi es gat keinen 
glatte Unterwerfung gibt die 

„Vorwärts“ schreibt:
obenanderen Ausweg als die 

angeführte Nummer des
„Qeben wir uns doch keinen Illusionen hin. Wk 

dto Schwächeren, well Studenten, weite Krdse der Intellek­
tuellen. beute mutiger sind ate dte Arbdterschaft Sie sind 
besser geführt (Große Unruhe. Zurufe: Und unsere Führer?} 

Der Versammlung, die bisher lautlos den Ausführungen 
des Qenossen Hilferding gelauscht hatte, bemächtigt sich eine 
ungeheure Unruhe. Erregte Diskussionen unter den Dde- 
gierten und den Zuhörern machen Jede weitere Verhandlung 
zunächst unmöglich.

Qenosse Hilferding tritt vor. schlägt ndt der Faust auf 
das Rednerpult und ruft mit grofier Erregung: „Sie haben 
mir durch geschäftsordnungsmäßlgen Beschluß das Wort ge­
geben. Ich verlange Jetzt daB ich reden kann. vEs ist ein 
Skandal, wie Sfe sich benehmen, das wollen Funk­
tionäre sdn.“

Der Vorsitzende Qenosse Schlegel verschafft sioh nur 
mit Mühe Gehör, und als Genosse Hilferding wdter zu reden 
beginnt erfolgen laute Unterbrechungen an einzdnen Stellen 
des Saales, die zu neuer allgemeiner Unruhe Veranlassung 
geben. Endlich gelingt es Qenossen Schlegel, an die Ver­
sammlung die Frage zu richten, ob Hilferding wdter reden 
soll, was allsdhg mit stürmischem Ja beantwortet whd. Es 
gelingt schließlich, einzdnen Widerspruch zu unterdrücken.

Qenosse Hilferding (fortfahrend): Der Elnflal. den wk 
anf dto Massen haben, ist geringer geworden. Unsere Presse 
geht zurück. (Zuruf: Wenn sie so schreibt wie der „Vor-

Partei, dte in der großen Koalition im Rdcfae mit Ihrer uner­
hörten Militärdiktatur und dem rücksichtslosesten Belagerungs­
zustand durchführt So st die Koalition von der KPD. bb zur 
Volkspartd Tatsache geworden, und die KPO. b t am Ende 
ihrer glorrdchen parlamentarischen Laufbahn angelangt Dte 
Grundlage für die „Arbdterreglerung“ bildet natürlich die 
„Verfassung“. Und der angekflndigte Regterungskurs tet 
„Ruhe und Ordnung“. Die proletarische Revolution werden 
natürlich auch dte neuen „kommunistischen Finanz- und Kultus­
minister“ ebenso wenig, wie sie dn Noske und Severing auf 
die Dauer aufzuhalten vermag und die durch die Katastrophe 
zum Kampf getriebene Arbeiterklasse wird wohl neue Blut­
opfer reich an Zahl bringen müssen, aber sie wird ln diesem 
Kampfe auch letzten Endes ihre Feinde erkennen. An den 
Laternenpfählen werden natürlich inuner diejenigen am ersten 
bammeln, die noch nicht dnmal den Mnt hatten. Ihr konter­
revolutionäres Handwerk offen zu betreiben und den Kredit 
des Jetzt am Boden liegenden und geknebelten russischen Prole­
tariats dazu mißbrauchen, um mit Hilfe von Revolutionsphrasen 
auf dem Rücken des Proletariats die Geschäfte der rassischen 
kapitaibtischen Diplomatie zu besorgen.

3tffov fctoffanbctoußfc {Arbeiter ftoff und oggbtdtef dia
TCommunfsfiscfie
Hrbcifcr>Zeifung

© ie  mX A Z .m ift d ie  Z e itu n g  d a s  
vaoolufiondvaii tfvofefaviafs

BetrNCK BefrWer
Die KFD. 
„Gegen 

Velsen, Krupp
Wolff und Loub Hagen, sowie dto taüailildtea OraaateaHnnan, 

orgenannten Personen vorgeschickt und beauftragt 
haben, b t sofort wagen Koamtotta gegen dte innere und änlere

wärts“!) Nein, auch dort geht sie zurück, und gerade dort 
wo sie radikal redigiert b t  Aach dar Einflufi dar Gewerk- 
achaftapresae vermindert rieh ständig. Die Gewerkschaften 
selbst sind durch die Spaltungsarbeit der Kommunisten außer­
ordentlich geschwächt worden. Wk wissen, daß dn großer 
Teil derjenigen, die 1918—19 aus dem Felde zurückkehrten, 
sich indifferent und unaufgeklärt der politischen Bewegung 
anschlossen, heute Im nationalsozialistischen Lager stehen. 
(Zustimmung.)

Man bat den Leuten immer und immer wieder gesagt 
daß die Führer nldjb taugten. Wie soll da Vertrauen zu 
den Führern entstehen!

So steht es In der Partei and la daa Oewerkschaften. 
Genossen, wir wollen uns kdne Illusion vormachen. Was 
wir Jetzt erleben. Ist kdne deutsche Ersoheinung. Guckt 
euch doch in der Welt um. Uetarafi seht Ihr dto Zerschla­
gung der Sozialdemokratie. Es gibt beute kdn großes Land, 
in dem eine starke Sozialdemokratische Partd besteht ln 
England tet dto grofie Labdar Party aach Ihrem Wahlsieg 
k—  noch In dar Lage ter Tageblatt zn erhalten, hrJBf*-' 
neren Ländern steht die ooÄldemokratJe »machtvoller da.

Gesetzgebung und Gewerkschaften reden sollen. Ausnahmen 
zulässig sind. (Erregte Zurufe: Gehen Sie, doch mal ins
Bergwerk! und ähnliches.)“

wdl diese Länder von den wirtschaftlichen Krisen weniger 
berührt wurden, und weil sie dort ihre Einheit erhalten
konnte.“ ’- a k

Ob diesen Herrschaften tatsächlich zum Bewußtsein ge­
kommen is t daß sie unsere Auffassung, daß die Sozialdemo­
kratie mit dem Kapitalismus steht und fäUt bestätigt haben?

„____________________________ Es gibt also keine Rettung. Die kapitalistische Krise bedingt
fassung, daß eine Verlängerung der Arbeitszeit an sich schon die Unterwerfung der Arbdterldasse unter das Kapital, und 
eine Vergrößerung der Produktion darstelle. Es fragt dch wenn dieselbe unheilbar ist und dauernd an Schärfe zuniromt 

ob nicbt unter bestimmten Voraussetzungen über dte so bedeutet dies eben den Untergang ab Klasse. Fertig! Was
wollt ihr denn dgentHch?

, Ja, was wollte sie eigentlich, die Opposition? Herr Auf-
1 häuBer hat das mit großem Pathos wiederholt was er früher

___  ____________ ______________ öfter in der „Frelhdt“ verzapfte: kdnen positiven Gedanken.
. : ~  keine Andeutung, was er eigentlich will. „Die Frage des Acht-

die Messe lange aus; man konnte lange beten, beten zur ue- 6tundentages — meinte er — ist praktisch zu unserem Un-
nüge, und es war. als ob das Gebet und als ob der Glaube (mnton entschieden.“ -------Man hat. den Gewerkschaften
Berge versetzen, als ob Gott gldch erscheinen sollte, um die Hände and Püße gebunden « ^ 1,* , aos Stimme ent-
Aufständlschen in die Hölle zu stürzen. halten und sind so bis zu einem gewfssten Grade mitschuldig

Aber auch der Himmel war unruhig. Der volkstümliche geworden an den Dingen, wie sie sich Jetzt entwickeln.“ Feig- 
Propbet Ellas hob sein rotes Banner und ihm folgten in dichten heJt! war dle Antwort auf diese Feststellung. Was Herrn Auf- 
Kolonnen Gewitterwolken. Es donnerte, Lieder •der Revolution tóuBer zu der Peststellung veranlaßte, daß dieser Verrat und 
erschauten. Irgendwo aus einem ganz entfernten Winkel des Fe|ghdt auf seine absolute Ehrlichkeit zurückzufübren
Dorfes kamen diese Lieder. Die Prozession konnte nkht statt- wäre
finden. „Ein Oewitter ist im Gange, man muß die Fenster zu- ] ,mm€r von neuem setzt eben die Entwickle« scheinbar
schlagen.“ Pafnutzij und der Diakonus schlugen den Weg erledigte und doch in iWrkMchkdt ungelöste Probleme auf 
zu der Behausung des Popen ein. Eine ganze Menge von ^  Tagesordnung. Der sozialdemokratische Opportunismus 
Dorfkindern rannten ihnen entgegen und riefen: „Ule Kevo- wjrd ^  Krfee und die Sozialdemokratie
lution kam gefahren, der Meeting ist da! Der Dkdum packte se|bst D|e Geschichtswahrheit Jaß die Bdreiung des Prole- 
einen Jungen bei den Ohren und schrie: „Zum Teufel mit dir. sdn dgen Werk sdn muß, verschafft sich immer und
du Schlingel.“ Und ein ganz altes Mütterchen, das achwar immer wieder Geltung und verlangt d a  revolutionäres Pro- 
gedrückt von den Sorgen der Zeit war, ging an dem ••«vevo- gramm, wie die KAPD. und AAU. dies verkörpert Zerstoben 
lutions-Meeting“ vorüber, bekreuzte sich und entfernte sicö Kt der Einlgkdbphrasennebel; die heraufziehenden Klassen­
sehr schnell von diesem Platz der Stode. .«waaaoaaait dte kimpfc ^  Proletariat vor die praktischen
Agrarfrage Ist aber fetzt von größter _Wk±tigkdt «ans es ^  proletarischen Revolution und zwingen ü l

Wege gehe» können, und 
Lbobohewbtlsche Flut“, wie 
o schön heißt wird Inner 

t auf den Schutthaufen

herüber. Oer Meeting wurde im Gebäude des Bezirksamtes Entscheidung. Dteser E n»« , 
abgehalten. Jeder bemühte sich, den ändern zu übersdirden. Oewerkschaften nicht aus 
Man lauschte offenen Mundes, nun sprach, man lärmte, man ^  einzige feste Damm gegen 
überzeugte, man gestikulierte. Endlich gelang es denRed-  ^  t a  jCorrespondenzbtett“ Nr. 
nern, die aus det Stadt tarn« , die Oberhand zu gewtanen^ zerfressen, zermürbt und 
»Also Qenossen, wer für die Revolution ist, der komme mtt ^  Qeschichte.
uns, wer gegen sie Ist, der j e h e zum Teufel. — wte grog, d e  sozialdemokratischen Proleten Jedoch werden nicht 
war der Unmut des Popen Pafnutzil d s  »  nochan «esem 4^ 4 , eine Wanderung naoh „links“ hn parlamentarischen 
Tage.die Fahne erblickte, dte oben auf dem Dache des Bezirks- Sbme étam  Qewinn für die proletarische Sache erzielen, son- 
amtes wehte, und ab er erfuhr, <taß man in Gtecbarewka einen dern ^  werdau wyin ste den Lockungen der neuen Re- 
Sowjet gegründet hatte, und <teB dnlgewB .den Jauern als tfie n m a tr i4'  der KPD. Oebör schenken, nur den zurück- 
Dele gierte gewählt und ta dte Stadt geschkJttwurden. »gelegten Weg voo neuem beginnen und vom Regen In die

Gegen Abend verließen dfe Redner das Dorf. Ahrate t t  T nale  Aufgabe unaerer Oenossen In den Betrieben
der Kirche vorbei kamen, »ben ste dte plumpe Oestan muß es sdn, diesem RücklaH entgegenzuwirken und dafür 
Dorfschulzen Tupikin, der eifrig,beschäftig zu sorgen, dafi mit der Zersetzung der Gewerkschaften undihnen dngeätzte" Schrift zu entfernen. AbTupikta <be Qe­
nossen aus der Stadt erblickte, warf er flmra dte Worte w . 

ihr Qottschänder, mögen euch die Füfie und die Hände ab- 
faUen“ und er wischte und wischte die Buchstab«, aber m 
half nichts. Er schaffte dnen *****

«wurden daduroh noch sichtbarer. Endlich nahm er ein. ktetaes 
Taschenmesserchen und begann ste abzukratzen, ^ v o r ­
sichtig. um sein Messerchen nicht zu beschädigen. Buchstabe 
auf Buchstabe, ganze S*tze fielen
Tempel war gereinigt. Es blieben nur Löcher in der wana. 
Und ta der Mitte zwischen den Brettern zeigte sich éten Sprite. 
„Egorij, hörst dn, morgen ganz früh, morgen ganz trau, weint 
du mit Kalk dte Stellen, hörst du!“ „Gut bleiben Sie ruhig, 
erwiderte Eforfl. ___  a, * _ « r pcDie Qewjtterwolken kMmtn im o n  niber i t^ n jh e r .  Cs 
blitzte, es donnerte, es wüteten die Elemente. M n t a  Ww- 
zdn wurden die morschen Bäume aus
lieh begann es zu regnen. FreudvoU erbebte «te& de.afe er­
wachte. Ste umarmte die ersten Strahl«« <*«*

_____ !__ ___ ____ ;___ fKaMwkflfTW, Sw»" 4/5J.

deren parlamentarischen Fraktionen auch tatsächlich eine Stär­
kung der revofutfepfiren Front vor sich geht

MC
Der „Vorwärts“ meldet:

l a n d l S m h i S r t ^ '  B f i t t c h a r  nad- ™ rsfaT /er'von  
KPD-Zentrale te da* Kahlnett etetreton. Brandkr aol 
F l n a UZ- ,  W tch er dM K u l t u s m i n i s t e r i u m

die die vorgenannten Personen 
haben, ist sofort wegen Komplott:
Sicherheit dea Deutschen Reichs sowie 
doch- and Landesverrats dte Anklage vor dam Staatsgerichts- 
hof zu erhaben, wdl sie ohne Auftrag und ohne Vor wissen 
der verfassungsmäßigen Reichsregierung mit Frankreich, ver­
treten durch die Personen des Oberstkommandierenden der 
Ruhrbesatzung, General Degoutte. und des Mitgliedes der 
Interalliierten Kommission Tirard. über die Aufhebung deut­
scher Gesetze und die Abtretung deutschen Rdchsefgentums 
im Ruhrgebiete tn offizielle uad geheime Verhandlungen ein­
getreten sind, zu dem Zweck, dte deutsche Wirtschaft und die 
deutsche Arbeiterklasse an den französischen Imperialismus 
auszuliefern.“ Berlin, 9. Oktober 1923.

So. Proleten! Nun wißt Ihr, wte es gemacht wird. Die 
KPD. und Gewerkschaften haben hn Ruhrkriwe eifrig die Ge­
schäfte des Großkapitals besorgt und da die Zelt erfüllet war, 
wurden die > chauvinistischen Kettenhunde ln außenpolitischer 
Hinsicht überflüssig und können nur noch Im Innendienst ver­
wendet werden, wie die OendarmenroUe der KPD. mit Ihrer 
„Arbeiterregierung“ Ja in Sachsen und Thüringen beweist 
Das Kapital geht nun seine eigenen Wege und „verständigt** 
sich. Da kommen die politischen Hofnarren von „links“ und 
empfehlen dem Proletariat es soll durch einen Antrag bei den 
Kapitalisten dtese Kapitalisten selbst an den Galgen bringen. 
Die industriellen Organisationen durch die kapitalistsche Ver­
fassung also unschädlch machen wegen Hochverrat] Oas be­
deutet eigentlich, daß die Arbdterkbsse den Kapitalismus 
durch setee eigene Verfassung um die Ecke bringen kann und 
die Revolution ist die überflüssigste und schädlichste Sache von 
der W d t Mancher Proletarier wird fragen, ob denn diese 
Parlamentsaffen tatsächlich so dumm sind und an Ihren eigenen 
Unfug glauben. Sehr einfach: Eine Regierungspartei muß den 
Beweis erbringen, daß sie, was Verblödung und Irreführung 
des Proletariats anbetrifft ihren Mann stellt und für den Kapi­
talismus kdn völlig unnützer Kostgänger is t Daa b t der Sinn 
dieses groben Unfugs. Dte Proletarier müssen abgelenkt 
wentett-vobi revolutionären Kampf, damit Stinnes una Kon­
sorten ungestört Ihre Geschifte besorgen können. Und das 
ist nur möglich, wenn die Verblödungsarbeit dieser Hochver­
räter an der proletarischen Revdution von Erfolg und die 
Proletarier in der Dummheit erhalten werden. Die Dummhdt 
b t  der Rohstoff, aus dem alle Revolutionshyänen und Kapitab- 
zuhälter Ihr-Leben fristen, so lange‘natürlich nur, wte das 
Proletariat sich dne derartige Verhöhnung bieten läßt und 
sdne eigenen Halsabschneider mästet

Die Zclienftikflkcr anter sldi
Herr Hdnricb Brandler, der Oberstratege der deutschen 

KP-, Wdt am 20. September im Moskauer deutschen Klub dne 
Rede, die sehr interessante Eingeständnisse ln Bezug auf dte 
Eroberung der Gewerkschaften“ enthält Wir geben folgenden 
Abschnitt wieder:

„Welches b t  die Rolle der Gewerkschaften ln dteser Be­
wegung? Von 15 Millionen fn der Produktion beschäftigten 
Arbeiter sind 11 Millionen In den Gewerkschaften organisiert 
Es ist sdbstverständlich, daß die ganze Aufmerksamkeit der 
Partei In der letzten Zeit auf die Eroberung nnd me Propa­
ganda fn den Oewerkschaften konzentriert Ist In vielen Or­
ganisationen haben wir die Mehrhdt manche sind von uns 
schon erobert, den Verwaltungsapparat aber haben wir noch 
nirgends in unseren Händen. Freilich, unsere Arbdt in den 
Gewerkschaften b t der Taktik der Eroberung, nicht der der 
SpaUüng untergeordnet, die gewerkschaftlichen Bürokraten 
aber halten sich an Ihren Apparaten fest und wollen sie nicht 
aus ihren Händen verlieren. Es ist klar, daß das schon dn 
politischer Kampf ist. Auf der einen Seite müssen wir die 
Masse der Gewerkschaftsmitglieder ln den Oewerkschaften 
festhalteb. auf der ändern Seite aber sind wir nicht imstande,

gesagt daß es genügt die Mehrheit ln den Gewerkschaften zu 
erobern, um dte Verwaltungsapparate ln unsere Hände 
kommen. Haute hat d  
tat Obgleich wir die 
gelungen — ans 
anderen Oründen — diese 
Zulagen, — uad so wird 
Losung „Heraus ana den 
freilich unsere Anhänger

Wir haben z. B. nach kdnen geeigneten Kader v< 
sebaftsarbdten. Von 10 Arbeitern (Funktionäre), welche wir 
den Gewerkschaften geben können, sind acht *“ ’

schaftrata unserem Leben haben, können wir 
dafi wir de  die Staatsmacht in unseren Händen 
nen, wenn wir dte Qew«rk*ett*ft*n «id 
Umstand mufi unsere

Von diesem Ereignis steht nun die ganze „Rote_ Fahne“ 
voll Anscheinend nimmt dte KPD. an. die von der Entwick­
lung erzwungene offen konterrevolutionäre Demaskierung 
durch um ao lauteres Schreien verschteiert werden könnte. 
Sämtliche früheren Phrasen von ProduktlonskontroUe und Mit­
wirkung der 
rdts

d'_-

sie
b t ernste

twda“ vom 22. IX. 23J

Der gewöhnliche Sterbliche wird aus diesem 
nis natürlich dnen Widerspruch ln sich sdbst und 
Unsinn berauslesen. Doch Ist dem nicht soJ Die 
sofort klar, wenn man dte einfache Tatsache 
daß die 3. Internationale mit Ihren Trabanten und 
bestimmten kapitaibtischen Einfluß In der “  
während das Proletarat d s  Klasse für die 
Produktion und die Zertrümmerung des

„KontroßausSchüsse** und Betriebsräte sind be- f 7* * 1" 5 rnaÄ* wena ,cta Kampf rad
nt und übrig geUeben b t eine Koalition mit dar *

ien muß, wem» sein Kampf mehr ab 
dne Komödie sdn soU Dafi dtese
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m m  Schrecken dar Moskauer Obertsrategea in n e r „popu­
lärer“ wird, v u  sich In dem Widerstand der Proletarier gegen 
dte Moskauer „Politik** aach immer bemerkbar macht, läßt 
schon der „Erfolg** erraten, der darin besteht. daB er bb letzt 
«einigen Ist, die eigenen Anhänger ln den Gewerkschaften su 
•halten“. Doch letzten Ende« wird apch dieser „Erfolg“ nichts 
nützen: Die Arbeiterklasse wird auch ttber diesen „Erfolg“ 
letzten Endes zur Tagesordnung fibergeben nnd erkennen, daB 
■ur die Zerschlagung der Gewerkschaften nebst Ihren „roten“ 
Abteilungen den Weg frei macht zum Kample um die prole­
tarische Diktatur, die anch den „großen-  Politikern, denen, 
das Proletariat nur Werkzeug f ir  Ihr« parnOeMchea Zwecke 
M, te den Orkus befördern wird.

Ber gewissenlos« — —ja
hn ganzen Reiche mehren sich die Hunger lcra welle. Im­

mer gewaltiger wtrd das Heer der Proletarier, die Ur den 
groten Friedhof bestimmt tfnd, nnd die Hüter dieser Ordnung 
empören sich gewaltig, daB dieees Massensterben nicht so 
ganz reibungslos t o t  sich gebt So kam es nnlingst auch 
wieder in Zwickau — wie Ja das „rote“ Sachsen unter dem 
glorreichen Regime der „Arbeiterregierung“ hn Erschießen von 
▼erzweifelten Erwerbslosen Oberhaupt an der Spitze steht — 
zu. RebelHonen der Erwerbslosen. Wenn aneb den Vor gingen 
an sich — gemessen an der Brutalitlt des kapitalistischen 
Regimes überhaupt — keine besondere Bedeutung zukommt, 
so zeigt doch dte Rede des dortigen „Herrn Oberbürger- 
meisters“ Z w l p g e n b e r g e r  fiber die Vorginge die bürger­
liche Beschränktheit Borniertbeit und spieße riefte Brutalitlt 
in so anschaulicher Form, daß es sich lohnt sie wiederzugeben. 
Denn hier spricht die bürgerliche Klasse zu Ihren Opfern Ober­
haupt und der Weisheiten sind folgende:

„Seit Monaten wissen wir, daß besonders in den Ver­
sammlungen der Erwerbslosen, aber nicht nur da, auch anders­
wo, fortgesetzt von gewissenlosen Elementen gegen die staat­
liche Ordnung im allgemeinen gehetzt worden ist, von Ele­
menten, die es darauf abgesehen haben, unsere staatliche 
Ordnung erneut zu stören. Man fand selbstverständlich in 
den Erwerbslosen willkommene Hörer, in den Menschen, die 
in tiefster Not stecken und die in ihrer Not glaubten, den Ver­
hetzen ein Ohr schenken zu müssen. Es ist ganz bestimmt 
nicht der Wille dieser Hetzer gewesen, Ihren unglücklichen 
Opfern irgendwelche Hilfe zuteil werden zu lassen, sondern 
sie haben nur gehetzt um Unruhen heraufzubeschwören. Sie 
haben Forderungen an den Stadtrat imd an den Staat ge­
richtet, von denen sie ganz genau wußten, daß der Stadtrat 
and anch der Staat nicht In der Lage wäre«, sie zu erfüllen, 
und sie haben dadurch versucht, die Erbitterung bei den Er­
werbslosen noch auf einen größeren Grad zu steigern. Fort­
gesetzt wurde der sogenannte Erwerbslosenrat abgesetzt und 
neu gebildet Einmal kamen radikale Elemente in ihn. dam 
erschienen wieder Erwerbslose, dte es ernst mH dem Schick 

Ihrer Leldeesgenossen meinten, woraul Ruhe eintrat

geben, daß der Stadtrat kebesfaUs gewilh is t erneute Gesetz­
widrigkeiten zu dulden, daB er mit aller Energie und mit allen 
ibm zu Oebote stehende Mitteln das Leben und das Eigentum 
seiner Einwohner schützen wird. Sollten sich tffe Vorginge 
wiederholen, so wirde Ich nicht bedauern. wenn wir mit der- 

Energle erneut gegen die Demonstranten vorgehen

Zu Anfang dieser Rede setzte der Herr folgende Sitze:
„Außerordentlich beklagenswerte Ereignisse der vergan­

genen Woche geben dem Stadtrat Veranlassung, hier in der 
öffentlichen Stadtverordneten-Sitzung zu dieser Angelegen­
heit Stellung zu nehmen. Ich möchte zunächst tm Namén des 
Sladtzats — und Ich handele auch sicher in Ihrer aller Namen 

harsich ta a and tiefgefühltes Beileid daa Opfern näs­
ln  wirklich anseteddte Schaden aa flm an iiH  
i  un Ihrem Eigentum gehabt hahea. Mause Baft- 

teid versichern vftr besonders den fliaterhBeheaea * r  Opfer“.
' Nun Wieme « e  Erwerbslosen also Beerhdd: 91e eoüen 
ketee Forderungen atollen. die die bürgerliche Wasas sieht er- 
flUea kaue! Dte Erwerbslosen eoüen sich endlich mtt Bwem 
TodeearteO fMtede* sa Ist nun einmal nichts dagegen za 
nachen. Wagen als as dennoch, dch gegea daa Hungertod

S o s la f ltH tc f it ,. feom m uw iM B ch q. 
M h ö n o t t U H g a  C i t o v A f u t

W serrt und liefert Verlas der KAPD« B erln  MO„ 
Landsberger S trafe  6.

H H p  fm sg fe n  e i t f i q u a g .  s o n i a l i e t  S f l r f i s w

und dann entstanden die Hetzereien, die die bedauerlichen Er­
eignisse berbeiführten. In letzter Zeit nahm der Erwerbslosen­
rat einen besonders radikalen Charakter an. Am vergangenen 
Montif versuchten die Erwerbslosen, ln die Ratssitzung ein­
zudringen, um die Wünsche der Erwerbslosen dem Stadtrat 
unmittelbar zum Vortrag zu bringen. Es gelang, die Störung 
der Sitzung zu beseitigen und diese Elemente aus dem Rathaus 
au entfernen. Am nichsten Tage begannen wieder die üblichen 
Umzüge der Erwerbslosen, so daß Ich midi auf gewisse Mel­
dungen, die wir schon vorher erhalten hatten, genötigt sah, 
eine Verstirkung unserer i f  ihlirhen PoRzet herbeizuführen, 
um zu verhindern, daß die Erwerbslosen erneut in das Rathaus 
eindrangen. Die Polizei sperrte den Rathausdurchgang ab, die 
Menge sammelte sich davor, nahm einen drohenden Charakter 
an nnd verlangte die Freilassung von festgenommenen Ele­
menten, die vorher versucht hatten, eine Anzahl Loi 
Liden zur Schließung zu nötigen. Da

mufite dte Menge suseteandargatrlah

ne Anzahl Lokale und 
nBaa gütliche Zureden

m m m m  werden, 
nachdem sie in der gesetzmißigen Weise vorher aufgefordert 
war. auseinanderzugeben. Nach der Feststellung des Tatbe­
standes sind simtliche Inhaftierte noch in dieser Nacht ent­
lassen worden. Am Dienstag fand früh eine stürmische Ver­
sammlung der Erwerbslosen statt der sich eine Besprechung 
anschloß, ln der ein Flugblatt verteilt worden is t das offen 
sum Aufruhr aufforderte. Es fanden sieb in diesem Flugblatt 
u. a. folgende Bemerkungen:

„Ihr Arbeiter in den Betrieben müßt verhungern bei Euren 
Lohnverhandlungen. Wir fordern Euch daher auf: Geht aus 
den Betrieben.“ Die Zeiten des Verhandelns sind vorher, so 
erkürte uns der sozialdemokratische Regierungskommissur 
Marz. Nun gut so wollen wir verhandeln. Wie. das werdet 
Ihr heute nachhilttags 5 Uhr auf dem Marktplatz ln Zittau 
sehen. Kommt alle, die Ihr dieses Hundeleben satt habt!“ 

Schon diese Auslassungen genügten, um alle Vorsichts­
maßnahmen zu treffen. Sie sind auch getroffen worden. Dte 
PoHzsi wurde su! dsm Rsthnus verstirk t Am Nachmittag 
sogen die Demonstranten durch die Stadt and sammelten sich 
vor dem Rathaus an, nm dort den Durchgang su erzwingen. 
Davon konnte keine Rede sein. Nach kurzer Zelt nahm man 
eine drohende Haltung an und griff zu Titllchkeften. Ein 
Steinhagel der schwersten Form sauste auf die braven Schuts­
leute nieder. Zahlreiche Schutzleute wurden schwer verletzt 
und mußten daher ln das Krankenhaus eingeiieferf werden. 
Den weiteren -Verlauf kennen 6ie. Die /Schutzleute 
wurden in eine große Bedringnb gestzt daB sie aaa Notwehr 
von derSchutzwaffe Gebrauch gemacht haben. Es ist kein 

Schießen erteilt worden, sondern Inder 
sr. hi

etgaaee Lehea k impfte, aa l daaach wer sr aach Gesetz aad 
Recht herschikt  Alle anderen Gerüchte, daB Befehle erteilt 
worden seien, daB vorher Vereinbarungen getroffen worden 
wireu, sind Lüge. Es ist nur die groBe Anordnung getroffen 
worden, und zwar von Herrn Regierungskommissar Marz als 
auch von mir, daß von der Scnutzwaffe nicht Gebrauch ge­
macht werden sollte, es sei denn aus Notwehr. Also gerade 
das Gegenteil ist richtig von dem, was diese Elemente den Be­
hörden letzt vorwerfen. Von der Scfautzwaffe ist auch nicht 
sofort Gebrauch gemacht worden. Die Sipo hat wiederholt 
versucht die Menge auseinanderzutrelbeu. und ist mit dem 
~ ~ rorgeganeen. Es hat aber nichts geholfen.

einen Waget a voll Ziegelsteinen vorgefahren 
ii vor den Rathauseingang zu schieben, so daß 

i Schutzmann schalt machtlos gemacht worden wire, und als 
I nicht gelang, bat man diese Ziegelsteine gegen das Rat- 

len und alles verwüstet Nach diesen Vorfillen 
utzmannschaft den Markt geriumt und kurz hinter- 
zu der Plünderung des Waffenladens gekommen. 
Tage sind wir zu schwach gewesen, um das zu 
da eine große Anzahl von Schutzleuten durch 

dg geworden war. Ich will 
Anordnung des Ministeriums

Ich habe noch folgendes W  
die Versicherung ab-

zu wehren, nun, dann geht’s eben nicht anders, dann handeln 
wir in „Notwehr“ und verteidigen unser Leben, und wenn 
wir zu „unserem Bedauern“ noch so viel totschießen müssen. 
Es ist |a egal, ob sie langsam verrecken oder eine Kugel ihrem 
Hundeletfen ein Ende macht. Die „Betriebsräte“ haben den 
Antrag gestellt daß die Erschossenen unentgeltlich beerdigt 
werden — und diesem Antrag war schon entsprochen, ehe er 
gestellt war. Außerdem hat der Herr Bürgermeister noch — 
und hnmer unter dem Beifall der Sozialdemokraten — all die 
„Neugierigen“ abgekanzelt, die „überall dabei sein müssen“ 
und die „Aktion der braven Polizei erschweren“. Die Pro­
grammhetze hatte die Wirkung, daß Tausende und Aber­
tausende von Proletariern sich am Tage der Beerdigung zu 
den „unlauteren Elementen" bekannten. — Unter Blut und

werksebaften bestimmt. Hier zeigte die Bourgeoisie ihr wahres. 
Gesicht. Durch lange Spaliere wurden die Gefangenen trtn- 
durchgetrieben und mit scharfen Säbelhieben, Messerstichen, 
Schlägen mit Schlagringen und Gummiknüppeln, Fußtritten 
usw. bedacht.; Man muß es der Bourgeoisie lassen, sie wett 
auch in dieser Beziehung den Anstand zu wahren, denn sie 
tobt ihren Blutrausch hinter dichten und befestigten Mauern 
an wehrlosen Leibern aus. An tausend Gefangene* wurden so 
in dem Hof zusammengetrieben, geschlagen, getreten, ge­

stochen nnd erschossen, gleich, ob Frauen oder Männer. H a ­
derte sind auf diese Weise verwundet, an Hundert schwerver­
wundet nnd eine größere Anzahl getötet worden. Die b in a r-  
liehe Bestie war auf wehrlose Gefangene losgelassen and 
mußte Blut saufen. Oder kann man ea anders bezeichnen, 

Helden wie Schläcbtergesellen an dis dlchls 
ausanunengedrängten Gefangenen heraospiinga» 

and dam ^vordersten mit beiden Händen das Seitengewehr 
durch den LeÄ> rennen, dann dem zweiten, dem dritten — Ms 
ale mfide werdea?

Oder wenn leiste Bourgeoislümmel, selber zu schwach 
aum schlagen, aus den Fenstern des Hofes von oben in dte 
dichte Menge hinein schießen? Es ist perverse Brutalität; 
auch dann noch, wenn abgelebte Lebemänner und aktenstaub­
bedeckte Bürokraten wie Hyänen die einzelnen Zimmer durch­
eilen, wohin man die blutenden Verwundeten geschleppt hatte, 
um mit Gummiknüppeln an stöhnenden Männern und ftraneu 
ihr Mütchen zu kühlen.

Wir schreiben den Bericht über die Brutalitäten und das- 
•Blutbad nicht um zu lamentieren. Nein, nur um einmal den 
Deckel zu lüften, den das Lügenmaul der bürgerlichen sowohl, 
wie der ihr geistesverwandten Arbeiterpresse über den Bhit- 
sumpf gedeckt hat. §ie lügen alle und verschweigen, was 
wirklich geschehen ist. Sie werden auch in diesem Falle nie 
die Wahrheit sagfn. Die bürgerliche Presse lobt ihre Jbravea 
grünen Jungen1* lind beschimpft die .JRhebilandbündler“. dis 
einigen dieser grünen Kosaken das verdiente Maß gaben Ar 
ihre Bestialitäten. Sie -schwelgt sich aber auch aus über den 
Umfang des Gemetzels und über die grauenhaften Szenen im 
Polizeigebäude. Nun, so reißen wir eben der Bestie die Maske 
vom ücsicht, damit die Arbeiterschaft erkennt, wie solch ein 
entmenschtes Herrenvolk kuriert werden kann. Die Presse­
hure schreibt am ersten Tage von 2 Toten bei den Grünen 
und angeblich 39 Verletzten Rheinlandbündlern. Tatsache ist  
daß von den Sanitätern am se lb e n 'Abend über 30 Tote und 
wohl 200 Schwerverletzte geborgen wurden, während mau

Es war
Tränen erlaubt das Proletariat sich die Erkenntnis — auch
hier in Zwickau —, daß es aufhören muß an die bankrotte bür-jdie Zahl der Leichtverletzten auf über 1000 schätzt,
gerilche Republik Forderungen zu stellen und die Herren Stadt-) «in Blutbad von solchem Ausmaß, wie wir es seit März 1921
väter d a v o r  verschont. Aber mit der Heranreifung dieser ; aieht mehr erlebt haben.
Erkenntnis reift auch heran das Todesnrteil für diejenigen, die Nachdem die Schlächterei eine gute halbe Stunde gedauert
sich lebhaft darüber entrüsten, daß die vom Hunger gepeitsch- hatte, griffen die Franzosen ein, wahrscheinlich, weil auch 
ten Massen nicht ehisehen, daß sie im Namen der dreimal rw ei französische Offiziere in dem Durcheinander erschossen 
heiligen Republik verrecken sollen, ohne zu „hetzen“. Viel- wurden. Sofort streckten die Grünen die Waffen und wurden
leicht daß das Proletariat wenn es nicht abrechnet mit den 
stumpfsinnigen Schergen, keine Zelt finden wird, um ihnen 
sein herzlichstes Beileid auszusprechen, schon deshalb, weil 
das reinigende Gèwltter der proletarischen Revolution auch 
diese stinkende bürgerliche Heuchelei ausräuchem wird.

Wa Btafsonnfat ln DQsscMerl
Ueber die Zusammenstöße der Separatisten mit den Natio­

nalisten ln Düsseldorf Ist eine Flut von Meldungen über das 
„Volk“ ausgeschüttet worden. Tatsache ist. daß am 30. Sep­
tember das Blutbad geradezu provoziert worden ist. Die paar 
Tausend Sonderbündler, die dort zusammenkamen, wären an 
sich selbst die verkörperte Bedeutungslosigkeit gewesen, wenn 
von selten der Gewerkschaften und vor allen Dingen der KPO. 
nicht efne wahre Progromstimmung vorbereitet worden wäre. 
In einem Aufruf aller chauvinistischen Organisationen heißt 
es i. B.:

„Wir werden, und sind dazu in der Lage, die volks­
schädigende. hoch verräterische und aus purer Selbstsucht 
geborene Proklamation einer Rheinland-Republik mit allen 
zur Verfügung stehenden Kampfmitteln zu verhindern.“

So bereitete man den „großen Schlag“ vor, über den der 
„Klassenkampf*, das Organ «er AAU. Rheinland-Westfalens, 
u. a. berichtet:

„Die Rheinlandbündler dachten nicht an Ausrufen ihrer 
Republik und pflgerten still zu ihrem Versammlungsort Nur 
Schwachsinnige können glauben, daß 15800 Minner. Frauen 
und Kinder von Düsseldorf aus einen neuen Staat errichten 
können. Von 1—4 Uhr herrschte völlige Ruhe, dann begannen 
die Anrempehmgen der KPO„ und sofort erschienen dann auch 
die grünen Kosaken In Stirke von etwa 300-400 Mann. Ein 
rasendes Schnellfeuer aus sämtlichen Pistolen der kriegsmißig 
ausgeschwärmten Grünen, dlg von zwei Seiten umfassend, den 
dichten Menschenhaufen angriffen, war der Beginn, ln 
panischem Schrecken Jagte J e  Masse davon, sich überall fest­
keilend und ununterbrochen Prasselten die Kugeln in die Leiber 
der Fliehenden hinein. Die weiten Plätze und Straßen waren 
besät ndt Mutenden nnd stürzenden Menschen. So mag es 
ausgesehen haben vor dem kauriseben Palais in Petersburg 
a n  Anfang der Revolution von 1905, als der Zar in die bittende 
Menge hineinschießen ließ. ‘

Wes nicht schnell genug verschwinden konnte oder sonst­
wie als Zuschauer sich unbeteiligt glaubte, wurde mit Hinde 
hoch ln dsn großen Hof des Polizeigebiudes getrieben. Wer 
suf den Straßen war. galt als Freiwild, so hatten es die Ge-

S m o ff« t !
S n m m e t t  b e i  | e d a »  Jfafc 

b i e l s n d a n  j e f a g a u f c e i l  f f t r  <
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von den Franzosen abgeführt. Diese machten dann den Grau­
samkeiten im Polizeigebäudf ein Ende, wo die bürgerliche 
Bestie sich hn selben AugenbHck In fämmerlichste Feigheit 
verwandelt.

Cs folgt der Belagerungszustand und die grausamen 
Schlächter werden von französischen Soldaten vor den em­
pörten Massen geschützt. Das ist das Ende dieses — Blu*-'' 
Sonntags.

Ein „Mene Tekel“ »st dieser Blut-Sonntag in Düsseldorf 
der deutschen Arbeiterschaft. Er kündet an, wie der Ver-" 
nichtungskampf gegen die Arbeiterschaft geführt wird. Die 
verschiedenen Kapitalistengruppen kaufen sich die Arbeiter­
führer und benebeln die Arbeiterhirne mit nationalen Phrasen. 
Bis zur Siedehitze aufgeputscht, stürzen sich dann die Arbeiter 
aufeinander und würgen sich ab. Im Weltkrieg ging dieses 
Spiel 4 | Jahre lang; heute beginnt es von neuem in anderer 
Form, unter anderem Feldgeschrei, — im Wesen ist es dasselbe. 
So stürzt das Proletariat in unbegreiflicher Verblendung hi 
den Abgrund, im Stürzen noch den Blutdurst der Bourgeoisie 
stillend. Wann endlich begreift das Proletariat seine wahre» 
Interessen und gibt den nationalistischen Hetzaposteln, voa 
den Hakenkreuzlern bis zur KPO, die einzig richtige Antwort?'

An dte Laterne mit dem schmarotzenden Gesindel 
■ad dte Weit den klasseabewußtea Arbeitern!“

*  Baalrk. Jeden Freitag Bezirks-Mitgliederversammlung, 
im bekannten Lokal

13. Bezirk. Donnerstag, den 25. Oktober, abends 7 Uhr, 
BO. Mitglleder-VerSammlung bei Rumfeldt Frauenhofer-, Ecke 
Hertzstraße. Kassierung von t  — 7 Uhr ebenfalls dort — 
Bücherkontrolle! — Gegen nicht erscheinende Mitglieder wird 
Stellung genommen. : ..
Achtung! Arbeitslose! I rh lu ^ t

Arbeitslose BO. Mitglieder treffen sich feden Freitag nach­
mittags 3 Uhr: Kirchstr. 12, bei Bieberstein.

Der Obmann, 13. Unterbezirk.

(Angabe In Millionen von Mar kJ
Ein Oen.-Düsseldorf 100. P. Sch. 80. Stffchr. 150, F. Sch. 70» 

Schulz 1<U 9. Bez. 1. Abt 5, Union-Berlin 106, Kohn SJ, 
Qehrke 5, Neushis 5, Paul 50, Dabbert 50, Ew. Th. 40, 2. BO.- 
Bez. 50. Kardolskl 10, Arlt 10, Ungenannt 9. Unterbezirk 
1 Milliarde.
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